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Bekanntmachung.
Das am 4. März d. Js . im Distrikt „Kohlhcck"

ersteigerte Holz wird zur Abfuhr hiermit über-

"̂ Kesbaden, den 6. März 1909.
Mia Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die alsbaldige Einlösung der Holzabfuhr-

scheine wird in Erinnerung gebracht.
Wiesbaden, den 5. März 1909.

163015_ _ _ Der Magistrat.
Bekanntmachung.

Zimmermann Karl Presber hier beabsichtigt
auf dem Grundstück des Herrn H. C r o n , bele-
,ra im Distrikt „Unter . Pflasterbrück", Karten-
Mt 42 Parzelle Nr. 154/8 ein Gärtnerwohn-
h»us zu erbauen und hat deshalb die Erteilung
der Ansiedelungs-Genehmigung (§ 1 des Ge-
iwes betr. die Gründung neuer Ansiedlungen in
ler Provinz Hessen-Nassau, vom 11. Juni 1890
Gesetz-Sammlung Seite 173) beantragt.

Gemäß8 4 des genannten Gesetzes wird
dieser Antrag mit dem Bemerken bekannt ge¬
macht, daß gegen den Antrag von den Eigen¬
tümern, Nutzungs- und Gebrauchsberechtigten
und Pächtern der benachbarten Grundstücke in¬
nerhalb einer Präklusivfrist von zwei Wochen—
dom Tage der erstmaligen Bekanntmachung an
gerechnet— bei der Königlichen Polizeidirektion
iier Einspruch erhoben werden kann, wenn der
Anspruch sich durch Tatsachen begründen läßt,
welche die Annahme rechtfertigen, daß die An¬
siedelung das Gemeindeinteresse oder den Schutz
der Nutzungen benachbarter Grundstücke aus
dem Feld- oder Gartenbau , aus der Forstwirt¬
schaft, der Jagd oder der Fischerei gefährden
»erde.

Wiesbaden, den 4. März 1909.
16801. Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die Lieferung der Vollmilch für die Städte

armen , 'für die Zeit vom 1. April 1909 bis 31.
März 1910, soll nach Maßgabe der im Rathause,
Zimmer 12, zur Einsicht aufliegenden Bedingun-

| gen im Wege der öffentlichen Ausschreibung ver¬geben werden.
, Der Gesamtbedarf der zu liefernden Milch be¬

trägt ungefähr 24 000 Liter.
Angebote sind verschlossen mit entsprechender

Aufschrift bis spätestens
Dienstag , den 16. Mürz 1909,

vormittags 10 Nhr,
im Rathause , Zimmer Nr. 12, abzugeben, wo¬
selbst sie in Gegenwart etwa erschienener Anbie¬
ter eröffnet werden.

Wiesbaden , den 8. März 1909.
16 301b. Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
!»s Verbot des Befahrens einzelner Straßen,
Lege und Plätze mit Kraftfahrzeugen betreffend.

Unter Aufhebung meiner Bekanntmachungen
dom8. Juni 1907 und 20. Januar 1908 bestimme
. hierdurch auf Grund der AZ 21 und 28 der

Polizei-Verordnung des Herrn Obevpräsidenten
dom6. September 1906 aus allgemeinen ver-
iehrs- und sicherheitspolizeilichen Gründen , daß
don jetzt ab dasBefahre n folgender Straßen,
Lege und Plätze des Polizeibezirks Wiesbcwen
str zwei-, drei- und vierrädrige Kraftfahrzeuge
Kiafträder und Automobile einschließlich Auto¬
mobil-Droschken) untersagt ist:

a) innerhalb der Stadt:
. Die beiden Werbindungswege zwischen Son-

Moergerstraße und Park - bezw. Boüenstedtstraße
mich den Distrikt Blumenwiese und die Kuran-
Meu sowie den Chaisenweg von der Dietenmühle
wmarts an der Nordfeite des Rambachs ent-

„.2-,^e Sptegelgaffe , die Grabenstrgße , Ge-
MndMchgasse und kleine Schwalbacherstraße.
Mner dürfen die im Z 24 der Straßenpolizeiver-
WMr,g vom 29. Mai 1908 bezeichneten (nicht

ne,n) Straßen nur in den angegebenen Rich-
mgen befahren werden, auch ist das Befahren
.„̂ Astraße nur vom Königlichen Schlosse an

und der Langgasse nur in der Richtung
Kiet nach dem Kranzplatz zu ge-

i b) außerhalb der Stadt:
terfiPH* Östliche Straße im Nerotal vom Krie-

^ Beausite sowie der Weg vom
Ws!-Ai Nerobergbahn durch das Nerotal an

vorbei und durch den Teu-
7 ben̂ s zur Platterstraße;

— » don der Platterstraße an der Ost-
Friedhofes entlang bis zur Leicht-
don dieser ab aufwärts an den

Ä2r? en  d °rLei durch den Distrikt Kisselborn
Platterstraße;

kÄeoberen  Schützenstraße abzwei-
r naĉ bem Waldhäuschen im Adamstal

i t r | ®9enannte Wasserleitungswog;
■iofh"® e0.^on der Platkerstraße am Adams-

S. d?,-"Ä ^ '^ hrend nach der Aarstraße;
iwrf,» der Platterstraße an der Fisch-

8. " ach der Aarstraße;
nd„«̂ rvße Rundfahrweg von den Herren-
Ko!,--/ » h Rabengrund bis zur Kanzelbuche

7. der TÔ '^ nch-Eiche;
ben« 5 bD,n , der Kaiser Friedrich -Eiche
W r"pfuhl an der Felsengruppe vorbei
be. otaIh,e9 und
" Vom Neroberg bis zur Kaiser

durch den Wolkenbruch darf nur in
Beausite nach der Platterstratze

i^ lwndlungen gegen
s-5. ^ maßheit des § c
: ME "nt Geldstrafe bis zu 60 Mark

'sbade, bl» Zu 14 Tagen geahndet.. den 23. Februar 1909.

_ _ Der Magistrat.
ftübt.

ben  Monat'en
j "ormittl

bo» Oktober  bis einschließlich

Laiche.

diese Anordnung
366, Nr . 10, des

Volksbadcaiiftaltcn.
Bolksbadeanstalten sind geöffnet:

Mn / 'ONaten Mai bis einschließlich Sep-
>nd-n TÔ ' ttags 7 Uhr bis abends 8(4

».vor, hn."̂ ^ 0 enD̂ftoöcr bis einschließlich
v?e 8 Ul,r bis abends 8 Nhr.
%  Uf, ^Abteilungen sind von 1(4, Nhr
' ?tt'nLlQ5 inittf0s g-'chlofsenEk ?6en und rmSßäEs an Tagen vor Feier-

Abteilungen ohne Unter-

sind^stcts ^von 1 bis
M °l'" ,ttagZ geschloffen.

Städtisches Maschincnbauamt.

Bekanntmachung.
Die Lieferung der nachbezeichneten Wirt-

schaftsbedürfnisfe für das Armenarbeitsbaus , für
die Zeit vom 1. April 1909 bis 31. März 1910,
soll nach Maßgabe der im Zimmer Nr . 13 des
Rathauses zur Einsicht aufliegenden Bedingun¬
gen im Wege der öffentlichen Ausschreibung ver¬
geben werden.

1. Ochsenfleisch, 1. Qual ., 2. ger. Dörrfleisch,
3. Nierenfett , 4. Wurstfett , 5. Kaffee, 6. Cichorien,
7. Erbsen, 8. Linsen, 9. Bohnen, 10. Weizenmehl,
11. Hafergrütze, 12. Nudeln, 13. Reis , 14. Gries¬
mehl. 18. Graupen , 16. Zucker, 17. Salz , 18. Pfef¬
fer, 19. Salatöl , 20. Rübenkraut , 21. Wichse, 22.
Osenschwärze. 23. Harzseife, 24. Kernseife, 25.
Schmierseife, 26. Stearinlichte , 27. Streichhölzer,
28. Soda , 29. Puhpomade, 30. Petroleum , 31
Nelken und 32. Rüböl.

Lieferungslustige werden aufgefordert , ihre
Angebote bis spätestens Montag , den 8. März er.,
vormittags 10 Uhr, im Rathause , Zimmer Nr. 13,
abzugeben, woselbst dieselben alsdann in Gegen¬
wart etwa erschienener Submittenten eröffnetwerden.

Von den unter 6 bis 32 bezeichneten Waren
sind Proben beizufügen.

Wiesbaden, den 22. Februar 1909.
16 301. Der Magistrat , Armcnve rwaltung.

Verdingung.
. Die Schreinerarbeiten zu dem Pförtner - und

Hilfskaffengebäude für die städtische Gasfabrik,
Mainzerstratzc 142, sind zu vergeben.

Angebote sind verschlossen und mit der Auf¬
schrift „Pförtnerhaus " bis Freitag , deu 12.
d. Mts ., mittags 12 Uhr, in Marktstratze 16,
Zimmer 12, abzugeben.

Die Verdingungsunterlagen werden bis zum
11. d. Mts ., von 9 bis 1 Uhr im Verwaltungs-
Nebengebäude, Friedrichstraße Nr . 91 , Zimmer
7, gegen 60 Pfg. abgegeben, woselbst auch die
Zeichnungen zur Einsichtnahme offen liegen.

Wiesbaden, den 5. März 1909.
16390 Die Verwaltung

der stüdt. Wasser- und Lichtwerke.

Verdingung.
Die Abbruch-, Maurer - und Asphaltierungs¬

arbeiten für den unterirdischen Heizrohrkanal
auf dem städtischen Krankenhausgelünde zu Wies¬
baden sollen im Wege der öffentlichen Ausschrei¬
bung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Vevwaltungsgebäude Friedrichstraße 18 Zimmer
Nr . 9 eingesehen, die Angebotsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 75
Pfennig bis zum Samstag , den 13. d. M., mit¬
tags 12 Uhr bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift H. A. 160
versehene Angebote sind spätestens bis

Montag , den 15. März 1909, vorm. 10 Ahr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinendenAnbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und aus¬
gefüllten Berdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tatze.
Wiesbaden , den 6. März 1909. 16844

Städtisches Hochbauamt.
Verdingung.

Die Lieferung von zirka 2000 Stück Piassava-
bcsen, großen Formais und zirka 50 Kchrwalzen-
füllungen soll im Wege der öffentlichen Ausschrei¬
bung verdungen werden.

Angebotsformulare u. Verdingungsunterlagen
können während der Vormittagsdienststunderi im
Rathause Zimmer Nr . 53 eingesehen, auch von
dort gegen Barzahlung oder bestellgeldfreie Ein¬
sendung von 70 Pfennige (keine Briefmarken und
nicht gegen Postnachnahme) und zwar bis zum
letzten Tage vor dem Termin bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis Montag,
den 22. März 1909, vormittags 11 Uhr, im Rat¬
hause Zimmer Nr. 63 einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge-
füllten Berdingungsformular eingereichten Ange¬
bote werden bei der Zuschlagserteilung be¬
rücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 21 Tag ?. .
Wiesbaden, den 6. März 1909.

16 358a. Städtisches Straßenbauamt.

Bewerbungen können mündlich in unserer Re¬
gistratur zu Protokoll oder schriftlich an das Ak-
ziseamt erfolgen.

Wiesbaden , den 19. Februar 1909.
16590 Stadt . Akziseamt.

Die Preise der Lebensmittel und der
landwirLschnftlichen Erzeugnisse zn

Wiesbaden
waren nach den Ermittelungen der AkziscamteS vom
27. Februar bis ciuschl. 5. März 1909 folgend.' :

OchsenI. Q.
II . „

Rinder I. „
-. " H ' i/
Kühe I. „

' n - .
Schweine .
Sauen .
Eber . .
Viast-Kälber
Land- „ ,
Hammel t
Schafe J
Ferkel
II . Fruchtm
Hafer, alt .

„ neu ,
Stroh ,
H-u .
III . Bi kt u ali
Etzbutter .
Kochbutter.
Trinkeier .
frische Eier
Kalk-Eier .
Handkäse .
Fabrikkäs- .
Eßkartoffeln

Neue Kartoffeln
Zwiebeln
Zwiebeln .
Knoblauch
Erdkoblrabi.
Note Rüben
Weiße „
Gelbe „
kl. gelbe Rüben
Rettich
Treibrcttich.
RadieZchen
Spargel
Suvpensvargel
Schwarzwurzel Z
Meerrettich, ,
Petersilie .
Lauch . ;
Sellerie ; f
Kohlrabi
Fcldgurken .
Treibgurken ,
Einmachgurken
Kürbis . H
Tomaten . .
Grüne dicke Bohnen

Stg .-Bohnen'
Busch-obnen .
Prinzeßbobnen
Erbsen mit Schale

„ ohne „
Znckcrschotcn . ,
Weißkraut ,
Weißkraut , ,

Rotkraut ,
»» < •

Wirsing
Blumenkohl(hiesiger)

(ausländ.)
Rosenkohl . .
Grün-Kohl .
Römisch-Kohl .
Kopf-Salat
Endivien .
Spinat . , ,
Sauerampfer „ ,
Lattich-Halat • j
Feldsalat . • ,

-kt.
)

50 kg

N. Pr. H. Pr
M. Pf. M. Ps
73 - 75 _» * » >, 70- 72 -

. i „ „ 72 — 73-
1 • , n n 70 — 72 —
♦ 1 „ „ 64 — 67-

tt n 50 - 54 —
, # , 1 . 137 139

1 , 124 1 26B, » 9 1 ff — _
1 . 182 192

• • i 1 kg 136 1401• • . 1 . 142 144
. « . 1 122 126
• . 1 . — —

a rk t.
fl

100 kg - —
» 4 4 100 . 1760 1780
4 • n tt 5 50 6 —
• ♦ n n 6 80 7 80

t nmarkt.
, , 1 kg 2 G0 290

, 1 , 2 30 250
1 St. -10 — 11
1 . - 8 — 9

. i , 1 . - 6 — 7f «• tz J OO 5- 7 —
4 * . ff tt 4 — 5 —
• s 100 kg 6 50 7 —

• i . — 9 — 10
i „
50 „ 13— 14 —

* « 1 » -30 -36
• , 1 . —80 1 -
, • 1 . -12 — 16
i , , 1 kg. -20 -245• 1 1 „ -20 -24
> t , 1 „ — 16 -20

n . IGbd. — — —-_
1 St. _— —

**» r* • 1 Gbd. _— —
• ♦ , 1 . -10 — 12
• • 1 kg — —

Himbeeren .
Heidelbeeren
Preiselbeeren
Gartenerdbeeren
Walderdbeeren

b
3 ..
1 .

N. Pr. H. Pr.
M. Ps. m  Pr.

F is-chma r kt.
kgAal lebend . . . 1

H-cht „ . . : 1
Karpfen „ . . 1 „
S » !e:-N „ . . 1 _
Barsche „ . I 5 1 „
Bachforellen lebend , \ l "
Backfische „ ; , 1
Hummer „ . , 1 „
Krebse „ . . 1 „
Schellfische -eil
Bratschellfische . - . \ "
Kabeljau . . . . 1 ,

„ (Stockfisch(gewässert) 1 "
Salm j 1 „
Seehecht . . . . 1 ,
Zander . . . .  4 „
Lachsforellcn . , j
seeweißlinge (Merlans) , 1
Dlaufelchen . . . 1 ,
H-ilbutt . . . . 1 .
Steinbutt . . . 1
Schollen l . , . 1 ,
Seezunge . . . . 1 Lg
Notzunge (Limandes) . 1 B
Grüner Hering . . ; l
Hering gesalzen . . 1 gf.

3 20
240
2 -
3 20
1 —
8 -

-50
6 50
4-

-50
—50
—50
-56
3 —

—80
160
3 80

-60

160
1 80
- 80

3 —
120

-30
- 5

360
3 —
240
3 60
2 —

10  —
-60
7-
8 —
120

-70
120

-80
10-
140
3 —
5-
1 —

3-
3 20
140
5 —
2 -

- 60
—15

Ausschrcibcn.
Der Standplatz für das zweite gewöhnliche

Karuffel — Pachtpreis 900 Mark — auf dem
Festplatz „Unter den Eichen" wird für die Be-
tricbszeii im Jahre 1909 — 1. April bis 15. Ok¬
tober — hiermit nochmals ausgeboten.

Die weiteren Pachtlbedingungen können in un¬
serer Registratur , Reugasse 6a, Eingang Schul¬
gasse, eingesehen werden.

Bewerbungsfrist bis 15. März 1909, abends
6 Uhr.

Kresse
Artischocke « ]
Rhabarber . ,
Eßäpf-l
Kochäpfel I .
Eßbirnen .
Kochbirnen ]
Quitten . , .
Zwl-tschcn . ,
Kirschen . , -

„ Rhein . . .
„ Sauer . . .

Pflaume» , ; o
Mirabellen . '
Reineklauden
Pfirsiche . . ;
2iprikoien . , >
2lp elsinen , ;
Ananas
Zitronen , » ,
Melonen , j ,
Kokosnüsse j
Bananen
Feigen . . ,
Datteln . J f
Kastanien .
Wallnüssc . . ^
Haselnüsse. . [
Weintrauben (rheinische)

(südländische)Stachelbeeren
Johannisbeeren . ^

1
i ;

: i  St.
i  k g
1 St.
1 ,
1
1 »
1

100
1 kg
1 ..3:
i »

i:
i ..
50 kg
1 kg
1 St.
1 kg
1 St.
1 St.

i ..
i ..
i „
1 St.
1 St.
1 kg
1
1 ,
1 .
1 .
1 St.
1 kg
1 ,
1 .

1 ,
1 ..
1 »
1 ,
1 »
1 »
1 ..
1
1
1 .
1 .
1 ,
1 St.
1 kg
1 St.
1 kg

4 St.
1 St.
1
1
1
1
1
1
I
1
1

— 60
-20
120

- 4
— 14

-66
— 25
150

- 6
— 20

-28
— 40
-28
— 40
-15

— 30
-90
-50

— 15 ■
-25
— 60
2 -

240
-60

— 36
-70
-36
— 60
-25

— 90
— 96
-54

— 13
— 45
-70
2 20

2 60
— 70

Gans
Gans . . ,
Truthahn ;
Truthuhn . j
Ente . )
Hahn . .
Huhn. ■ ,
Masthuhn . .
Perlhuhn , ,*
Kapaunen . ,
Taube . ,
Feldhuhn, alt

jung .
Haselhühner j
Birkhühner. .
Schneehühner .
Fasanen
Wildenten . z
Schnepfen . j
Haien . ^
Reh-Rücken

„ Keule . >
„ Vorderblt. .

Hirsch-Rücken ,
Keule

„ Vocderblütter
Wildschwein
Wildragout

V. Ge fl üg -l und Wild.
»Ladenpreise.)

0,5 kg -

St.

St.

I ©t
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

10 -
7 —
4 50
170
230
6 —
3 50
2 50

-80

12 -
9-

2 —
280
7-

350

170
2 50
160
4-

180
3-
170
450

St . -

kg

10 -
7-
150
240
2 40
150

Fleisch (Ladenpreise .)
kg

%

Ochsenfleisch von der K-iile
„ Bauchfleisch

Kuh- oder Rindfleisch.
Schweinefleisch
Kalbfleisch
Hammelfleisch
Schaffleisch.
Dörrfl isch .
Solperfleifch
Schinken roh
Schinken geräuchert
Schinken gekocht(Ausschn.) .
Speck geräuchert , .
Schweineschmalz.
Ricrcnsett . , .
Schwarrcnmagen frisch

„ geräuchert
Bratwurst . . . .
Flcischwnrsi . .
Lever- u. Blutwurst frisch

, „ „ geräuchert
VII. Getreide , Me hl u. Brot  rc.

») Großhandelspreise.

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

160
150
130'
180
160
160
130
180
1 80
220
2 40
4 —
>i_ .
160
1 —
180
o_
160
160

—96
120

14 -
8 —
2 -
2 60
2 60

1 70

. 120

170
160
140
2 -
2 20
2 20
140
2 -
2 -
2 40

4 80

1 80
110
2 —
2 20
180
180
120
180

—40
— 30
-60
-30

-60
— 40
— 80
-40

kg-

— 5 — 10

-5 - 7

^ — 10 — lg

-40
—50
-80

— 50
-80
1 —

,, 120 160
kg - -

Weizen
Roggen . ,
Gerste . ,
Erbsen;. Koch. .
Spciscbohnen
Linsen neue
Weizenmehl Nr. 0

„ Nr. I
., Nr. II

Noggenmehl 3io. 0
n R °. I

b) Ladenpreise:
Erbsenz. Koch. .
Spcisebohneu

100 kg 22 —
, tt 17-
. » l6-
» tt °4 —
,> „ 28-
„ .. 28-

34-
„ ,  33 —
, , 32-
• • 28-
. . 2550

I

Weizenmehl zur Speisebereit.'
Noggenmehl , ,
Gcrstengraupe .
Gerstenarütze . . '
Buchweizengrütze ,
Hafergrütze . . ,
Hascrslocken . , t
Java -Reis mittl. . ^
Java Kaffee „ roh . ^

tt n geib . gebr , ,
Svcisesalz
Schwarzbrot (Langbrot)

Weißbrot, ein
n ein

Wiesbaden,

Rundbrot

Waffcrweck
Milchbrot
5,  März 1909.

1 kg - 40
1 , - 40
1 kg —44
1 . —38
1 , - 34
1 . - 48
1 „ - 40
1 , - 56
1 , - 56
1 n -54
1 , - 44
1 , 2-
1 * 220
1 kg - 20

0,5 „ —16
1 Laib —48
0,5 kg —16
1 Laib —48

— 3
- 3

24 —
18 -
23 —
44 -
84
40 -
35-
34-
33 -
29-
26 50

—60
-50
— 70
-44
—33
-70
-64
-62
-64
-64
-70
3—
3 60

-24
-18
—52
-18'
-52
— 3
— 3

Stadt . Akrste.Amt.
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Nr. 57. Dienstag . den 8. März 1809. 24. Jaftrgaag.

Im Waldhof.
(11. Fortsetzung.?

Wehmütig dachte er daran , daß sie noch vor wenig Tagen zu
ihm gesagt hatte : „Wir zwei — wir find uns selbst genug, wir
brauchen niemand mehr im Waldhof. Er hatte ja gewußt, daß
sie das letzte Wort in der Schicksalsfrage noch nicht gesprochen
hatte . Es lag schwer und drückend auf seiner Seele — wie die
Ahnung eines Unheils , das ihn bedrohte.

Es schien ihm ganz gewiß, daß dieser fremde Maler vom
Schicksal dazu hergesandt war , um ihm das Kostbarste zu rauben,
was das Leben für ihn hatte — Anne Dores Liebe.

Auf der Fahrt besprachen sie noch, daß Klaus mit dem
Verletzten zurückfahren sollte. Anne Dore ivollte zu Fuß nach,
kommen. Für drei Personen war der Wagen zu klein. Und
helfen konnte «sie zu Hause doch nichts. Frau Sonnemann würde
schon alles gut besorgen, sie hatte ihr ja Bescheid gesagt.

Als sie bei dem Maler ankamen , sahen sich die beiden Män¬
ner einen Moment scharf prüfend an . Ernst Reimers war sehr
zufrieden mit der Musterung , und auch Klaus konnte nicht um¬
hin , die Persönlichkeit des jungen Mannes sympathisch zu fin¬
den. In den großen grauen Augen lag ein offener ehrlicher
Ausdruck.

„Haben Sie fleißig Umschläge gemacht?" frug Anne Dore
kritisch.

„Gewiß , gnädiges Fräulein — es war wenigstens eine
kleine Abwechselung. Haben Sie mir ein Butterbrot mitge-
Lracht?"

Sie öffnete lächelnd das Körbchen.
Er sah inzwischen zu Klaus empor.
„Verzeihen Sie , schr verehrter Onkel Klaus — unter einem

janderen Namen sind Sie mir nicht bekannt —, aber ich muß zu¬
erst einen Bissen essen, mir äst vor Hunger ganz schwachmütig."

Klaus lächelte.
„Lassen Sie sich nicht stören, guten Appetit !"
Reimers biß kräftig in das saftige Schinkenbrot.
„Ah — Sie haben keine Ahnung , wie herrlich das schmeckt."
Klaus reichte ihm aus dem Korb e ein Fläschchen mit Wein,

Nachdem er es geöffnet hatte , und ein Glas dazu.
„Hier ist auch eine kleine Herzstärkung," fagte er humo¬

ristisch.
Reimers schenkte sich ein und trank.
„Famos — herrlich ! Meine Herrschaften — das ist das

wundervollste Picknick im Walde, welches ich je erlebt habe!"
„Ueber den Geschmack läßt sich nicht streiten, " erwiderte

Klaus . „Jetzt lassen Sie mich erst einmal Ihren Fuß sehen."
„Mit Vergnügen , mein Herr . Zuvor gestatten Sie mir —.

Reimers ist mein Name."
„Hendrichsen!"
„Richtig — Doktor Klaus Hendrichsen —. der Bruder Al¬

bert Hendrichsens."
„Stimmt ."
Reimers nickte vergnügt ! und zog aus seiner Rocktasche eine

Briefmappe . Dieser entnahm er «in Zeitungsblatt und breitete

.(Nachdruck verboten.?
es vor Klaus und Anne Dore aus . Es war der Nachruf Albert
Hendrichsens mit seinem Porträt , welcher nach seinem Tode in
der Zeitung gestanden hatte.

„Da — aus diesem Blatte habe ich die Kenntnis Ihrer Fa¬
milienzugehörigkeit . Hier steht es : Der Verstorbene hinlerläßt
außer seiner einzigen Tochter einen jüngeren Bruder , Dr . phil.
Klaus Hendrichsen, der sich dem Studium der Naturwissenschaft
gewidmet hat . — Da ich dieses Blatt schon einige Jahre mit mir
herumtrage , habe ich die Ehre , Sie schon lange xmr l^ i,o,n»>o„ zu
kennen. Mich interessiert alles , was mit dem Ä!aler Albert Hen¬
drichsen zusammenhangt , in hohem Grade . Wie ich Ihrem Fräu¬
lein Nichte schon sagte, ist er mir ein leuchtendes Vorbild in mei¬
ner Kunst."

Anne Dore war sehr gerührt , als sie sah, wie sorgsam er
das Zeitungsblatt wieder in der Brieftasche barg, ^und Klaus
dachte schmerzlich bewegt, daß es keinen sichereren Weg gab, Anne
Dore geneigt zu machen, als die Art und Weise, wie Reimers
von ihrem Vater sprach. Ihre Augen trafen sehr freundlich in die
des jungen Malers . Es lag so gar nichts Gewolltes , Berechnendes
in dem Benehmen des jungen Mannes . Alles an ihm war schlicht,
natürlich und herzlich. Das konnte Klaus nicht leugnen.

Er beugte sich nieder, um den verletzten Fuß zu untersuchen.
„Gebrochen scheint nichts zu sein. Immerhin werden Sie ei¬

nige Zeit unfreiwillige Ruhe halten und sich die Gastfreundschaft
des Waldhofes gefallen lassen müssen. Es handelt sich nun zuerst
darum , Sie bis zum Wagen zu bringen . Werden Sie sich die
kurze Strecke sortbewegen können, wenn wir Sie kräftig stützen?"

„Zur Not hüpfe ich auf einem Bein , wie eine Balletteuse . Op
es nun ebenso graziös aussehen wird , bezweifle ich."

Klaus und Anne Dore lachten.
„Ob mit oder ohne Grazie , wenn es nur geht," erwiderte

Klaus . „Zuerst stützen Sie sich kräftig aus meine Schulter » damit
ich Ihnen aufhelse."

Da die beiden Männer stark und gewandt waren , ging es
ohne große Schwierigkeiten . Ernst Reimers lehnte sich, als er
aufrecht stand, an einen Baum und blickte sich suchend um.

„Wo ist denn eigentlich mein Rucksack und mein Malgerät ge¬
blieben ?"

Anne Dore entdeckte es hinter dem Strauch.
„Das schaffen wir nachher in den Wagen, wenn Sie erst

glücklich verstaut sind. Aber halt — Ihren Hut, " sagte sie lä¬
chelnd und schüttete das Wasser auf den Waldboden. Nachdem sie
ihn hin und her geschwenkt hatte , reichte sie ihm denselben. Er
betrachtete ihn mit komischer Betrübnis.

„Was haben Sie nun aus meinem prachtvollen neuen Hut ge¬
macht? Der wird ja im Leben nicht wieder trocken!"

„Setzen Sie ihn nur auf , er hält den Kops kühl," schlug Klaus
scherzend vor . Reimers gefiel ihm — trotz aller bösen Ahnungen.
Sein frisches lustiges Wesen nahm ihn gefangen.

Auf Maus und Anne Dore gestützt, humpelte Reimers dem
Wagen zu. Zwar litt er arge Schmerzen dabei, aber ex ließ sich

Erzählung von  CourtkiS ' Malller.



§  s . Stenn (Eintritt mini Sttenev not ikv  De  Hausherr teiU
netitnenb ne evtunbige , oft bev ticie £ >ait $genoffe etwa ...VH'llth
Statt " obbev „t&oeftenlanben"  raacht uit bann  bo benoobb fei  Be¬
stellung gutiinftig eingecidjte.

§ 6 . Gegen sonstige Wünsche der Dienstboten gibt es ein für
allemal keinen Widderspruch; insbesondere muß noch ein Klavier
und ein erstklassiges Modejournal zur Verfügung stehen.

§ 7. Nach Uebereinkunft kann es ausnahmsweise gestattet wer¬
den, daß die Hausfrau , bei der Schneiderin vun der Köchin darf
arbeiten lasten. Grund zu weiterer Vertraulichkeit entsteht je¬
doch daraus nicht.

V i r r e che : Heer uff, Schorsch! Heer uff ! Ich kriehe Zahn¬
weh. Detz hält jo kaan Gaul aus . Wann ich deß meiner Lies-
beth bezahle, krieht se jo en Nervechoc. Christian , hol die Batze!
Glire !!!

Rolua.

Rassauische Hreihmen.
II.

Der Name des alten Geschlechtes derer von Breidbach-
Bürresheim  hat in nassauischen Landen einen guten Klang.
Dem niederrheinischen Uradel angehi cend und durch Besitzungen
bei Nüdesheim und Lorch mit unserer Territorialgeschichte eng
verwoben, datiert ihr Reichsfreiherrenstand vom 26. Februar
1691. Verwandtschaftliche Verbindung mit den ausgestorbenen
Freiherren von Riedt veranlaßte zu einer 1763 bestätigten Na¬
menvereinigung , so daß dem Stammnamen die Bezeichnung „g e-
nannt von Riedt"  beigefügt ist. Als bedeutendster Reprä¬
sentant der Familie im 18. Jahrhundert erscheint Emmerich
Joseph,  der von 1763—1774 die kurfürstl .-erzbischöflicheWürde
im goldenen Mainz bekleidete. Großzügige Reformen und li¬
berale Anschauungsweise charakterisieren seine Regierungs¬
periode, die, wenn auch kurz, reich an ersprießlichen Nachwirkun¬
gen war . Vier Persönlichkeiten aus diesem Hause, Abkömmlinge
des kurmainzischen Geheimen Rats Friedrich Philipp
Karl von Breidbach - Bürresheim,  treten uns in wich¬
tigen Hof-, Staats - und Militärstellungen des alten Herzogtums
entgegen. Es war ihnen die Auszeichnung beschieden, zur nächsten
Umgebung der Landesherren attachiert zu sein. Anton Phi¬
lipp Freiherr von Breidbach - Bürresheim (geb.
3. November 1791), Generalmajor ä >,i suit ' . trat 1808 in nas-
sauische Kriegsdienste, begleitete 1816 als Adjutant den Erb¬
prinzen Wilhelm in der Schlacht bei Waterloo, fungierte mit der
Kammerherrnwürde ständig bei Hofe, ivar 1835—1836 Oberstall-
meister und Mitglied des Hofmarschallamtes, und wurde dann
h la suit>j 1858 zur Generalscharge befördert . Er starb am 30.
Oktober 1878 in Aschaffenburg. Seinem hochbegabtem Sohne
Wilhelm  Hermann Freiherr von Breidbach - Bür-
r c s h e i m (geb. 13. Februar 1818) eröffnete sich eine glänzende
Laufbahn . Nach vollendeten staatswissenschaftlichen Studien
wurde er 1843 Ministerialakzessist, 1846 Ministerialassestor —
Herzog Adolph zog ihn auch 1863 mit dem Kammerherrntitel zu
Hofe — in demselben Jahre rückte der Freiherr zum Legations¬
rat auf und arbeitete vorzugsweise in dem Ressort der auswärti¬
gen Angelegenheiten, das er mit großem Geschick beherrschte. So
finden tvir ihn 1862 an dem verantwortungsvollen Posten eines
herzogl. Bundestagsgesandten , den er 1863 mit dem eines außer¬
ordentlichen Gesandten und bevollmächtigten Ministers am groß-
herzoglich hessischen Hofe vertauschte. Seit 1865 Geheimrat
sollte der Diplomat das Ende des Herzogtums nicht mehr er¬
leben ; am 8. April 1866 starb er. Zu den Charakterköpfen des
Gefolges Herzog Adolfs zählt zählt Friedrich Freister von
Breidbach - Bürresheim (geb . 6. Januar 1822 zu Bie¬
brich), als schmucker Reiteroffizier in österreichischen Diensten
aufgewachsen, ein vorzüglicher Pferdekenner , seit 1845 nassaui-
scher Stallmeister . Seinem ausgezeichneten Training war nicht
zum mindesten der glänzende Ruf des herzoglichen Marstalles zu
danken. 1851 Hofstallmeister und Kammerherr , 1864 Oberstall¬
meister, gehörte er der ständigen Umgebung Herzog Adolfs an.
Am 27. Oktober 1896 verschied er in Fronberg . Philipp  Jakob
Freiherr v. Breidbach - Bürresheim (geb . 10 Dezem¬
ber 1793, gest. 7. November 1845 in Wiesbaden) ivar ein vollen¬
deter Kavalier , Schon 1817 Kammerherr , bekleidete er seit 1843
das repräsentative Oberzeremonienmeister -Amt. Das Wavven
dieser Familie zeigt im Schilde einen phantastischen Drachen, als
Schildbekrönung ein gleiches züngelndes Untier auf strahlendem
Helme sitzend. — Wohl kein nassauisches Adelsgeschlecht darf sich
so inniger Beziehungen zum Herrscherhause rühmen wie die
Freiherren von Düngern,  welche als persönliche Bera¬
ter den drei Herzögen, man kann sagen freundschaftlich nahe
standen. Voller Hingebung und Aufopferung haben sie für das
Interesse der Dynastie gewirkt und selbst nach den kritischen Ta¬
gen von 1866̂ das „In Treue fest" glänzend bewiesen. Zu Hof
Henriettental und Dehrn bei Weilburg seit langem ansäsiig,
wurde das evangelischer Konfession angehörige Geschlecht 1761
in den österreichischen Freiherrnstand erhoben. Das Haus¬
wappen weist im Herzschilde einen nach rechts sehenden Adler
auf , ferner je zweimal gegenübergestellt eine eiserne Hand , aus
der Blitze zucken, und eine auffliegende Taube mit Oelblatt im
.Schnabel. Drei Helme, als Bekrönung die zwei ebengenannten

r Ctnibleinc fotvie it yifauenfebevn  tragend , verleihen dein Wappen
ein schmuckes Aussehen . In Friedrich  Heinrich Freiherr u
von Düngern (geb . 2. Februar 1765 zu Bergzabern ) tritt uns
bet  Nestor des Geschlechts entgegen. Seit 1786 im Hofdienst des
Fürsten Karl von Nassau-Weilburg , begleitete er den Erbprin¬
zen Friedrich Wilhelm nach der Universität und auf Reisen,
blieb sein ständiger Vertrauter und wurde nach dessen Thronbe¬
steigung Oberstallmeister . Später berief ihn sein Souverän zum
Erzieher des Erbprinzen Wilhelm (Herzog Wilhelm I .), einem
Ehrenposten, den er mit treuester Gewissenhaftigkeit ausfüllte.
Er übernahm 1812 die Brautbewerbung für seinen Schützling bei
Prinzesiin Luise von Sachsen-Hiivourabausen , und diente bis
1845 dem herzoglichen Haufe mit seinen reichen Fähigkeiten . Die
Schicksale von 4 Generationen hatte der Freiherr in Nassau er¬
lebt, Freud ' und Leid mit seinen Fürsten , geteilt , als er am 16.
April 1858 in Weilburg zur ewigen Ruhe einging . Sein Sohn
Emil  August Viktor Freiherr von Düngern (geb . 29.
Oktober 1802 in Weilburg ) hat sich nicht minder große Verdienste
um die Dynastie , aber auch um das Land erworben . Sein Name
ist in Nassau unvergessen, weil Besonnenheit und klarer Blick
ihn die Verhältnisse klar und scharf erfassen liehen . Noch jung
an Jahren Mitarbeiter von Nassaus großem Organisator Mar¬
schall Freiherr von Bieberstein , übertrug Herzog Adolfs glückliche
Hand dem Freiherrn später das Staatsministerium . Von 1843
bis 1848 hat er dieGeschicke des Landes außerordentlich umsichtig
und mit großem Geschick geleitet . Die Ereigi . c des tollen Jah¬
res sahen ihn auf der Bresche für die herzogliche Dynastie , unter
persönlicher Lebensgefahr rettete er durch seine maßvolle Hal¬
tung die Stellung der Krone. Herzog Adolf wußte wohl, was er
an diesem Getreuen besaß, betraute ihn daher nach dem Rücktritt
verschiedentlich mit diplomatischen Missionen, von denen diejenige
als Bundestagsgesandter (seit 1851) am bedeutendsten gewesen ist.
Der Freiherr starb zu Frankfurt a. M. am 3. August 1862. M a -
ximilian Freiherr von Düngern (geb . 16. Mai 1838,
gest. 23. Dezember 1894 in Wiesbaden ) ist am Rhein noch be¬
kannt . Als fürstlicher Kammerdirektor wirkte er zu Neuwied,
um dann seinem alten Herzoge als Finanzkammer -Präsident tu
Biebrich (1887—1894) treu zu dienen. Seine Witwe lebt in Wies¬
baden, das alte Geschlecht blüht , wie ein Blick in den „Gotha"
zeigt, rüstig weiter.

Lothar Lüstner.

Unter dem Löwenschild.
R. P . Odo Staab aus Frauenstein . Der zu Fulda im Kloster

als Violinspieler und Schriftsteller über Musik tätig gewesene
° Pater Odp Staab war am 24. Juni 1746 zu Frauenstein ge¬

boren. Seine Vorfahren hießen nach dem ältesten , 1649 begin¬
nenden Frauensteiner Pfarrbuch nicht Staab , sondern Staub.
Staab ivard am 24. Juni 1745 als Sohn des Beisassen und Mu¬
sikers Caspar Staub und der Maria Elisabeth von dem Johann
Thürausch und Caspar Krechel aus der Taufe gehoben. Im Kloster
zu Fulda erhielt er an Stelle seiner Vornamen Johann Caspar
den Namen Odo, den er als Musiker führte . Er starb zu Fulda
am 1. Februar 1822.

N. Das Peststerben im Rheingau 1666. 1666 begann die Pest
im Rheingau in den meisten Orten , am schlimmsten in den
Rheinorten infolge des verdorbenen Wassers, zu wüten . Nicht
von allen Orten lassen sich Einzelheiten feststellen. Der Oestricher
Pfarrer Johannes Bernardus Stark machte in sein Pfarrbuch
seyr ausführliche Aufzeichnungen über den Verlauf der Krank¬
heit und die Zahl der Toten .. Das Sterben begann zu Oestrich
am 20. Juni 1666 mit einer Person , der am 21. Juni .ein Kind
folgte, in den folgenden Tagen starben aus der Familie des
Jakob Back sechs Kinder sowie eine Frau aus Gladbach, am
3. Juli zwei Kinder , am 4. Juli ein Kind, am 10. Juli eine Frau
nebst Kind, ferner ein Kind des Cyriacus in der Burg , am
13. Juli ein Ehepaar nebst Kind, am 15. Juli ein Kind, am
19. Juli ein Mann und ein Kind, am 20. Juli eine Frau , am
22. Juli ein Kind, am 23. Juli ein weiteres Kind des Cyriacus
in der Burg , vom 24: bis 30. Juli starben fünf Kinder , darunter
das djes Kellers von Algesheim und ein junger Mann namens
Bartholomäus Sattawar ; bis zum 6. August waren im ganzen
41 Personen gestorben. Im August starben 68, im September 37.
im Oktober 49 Personen , meist Kinder . Am 12. Oktober starb
der Lehrer Licht, am 19. dessen Frau . Auch 1667 wütete die Pest
noch, im ganzen waren 1666/67 zu Oestrich gestorben 250 Per¬
sonen. Etwa um den 25. März 1667 erlosch die Krankheit . 1665
waren zu Oestrich 31 Personen beerdigt worden, vom Juli 1666 bis
Ende März 1667 deren 250. Im August 1666 kam die Pest auch
in die Abtei Eberbach. Der Abt und Prior erlagen derselben,
womit die Krankheit wieder erlosch. 1666 starben zu Rauenthal
so viele aus dem Rat , oder hatten Kranke, daß mehrfach keine
Ratssitzungen stattfanden . Im Kloster Gottestal starben 7 Non¬
nen und 2 Laienschwestern; in Tiefental 5 Nonnen und 4 Laien¬
schwestern, Neudorf beerdigte vom Juli 1666 bis März 1667
151 Personen.

«eranlworilichcr Nedalieur : Wilhelm Moder in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeiger»,

Kenia » Lehb- ld in Wiesbaden,
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Ebbe; mm unserm Stammtisch.
Birreche : Na. do werd als geschennt un gebabbelt un ge-

diwwerl un schließlich sinn wir Wiesbadener  doch noch bes¬
ser als unsern Ruf.

Hannphilipp:  Du meenst wohl unsern „Weltruf ",
dann detz mutz mer jetzt jedesmal mit besonnerem Nochdruck her-
vorhewe. damit es die Leit auch glaawe.

Schorsch : Un warum solle mer bester sein?
Birreche:  Weil die alt Schlapp wirre ausgewetzt werd un

doch die Studienanstalt in de höhere Döchterschul
eingericht werd. Do säägt mer als vum schwache Ge-
schlecht ; awwer die 25 Meedcher. die sich zum Eintritt in die
Studienanstalt gemeldet hawe, die hawe sich also stark bewiese
und hawe so lang petitioniert un raisonniert.  bis de
Magistrat die Smh noch emol uffgegriffe Hot un jetzt aach dorch-
dricke werd.

Hannphilipp : Des Raisonniern  itz dene Evasdöch-
ter jo aangeborn un wann se aach höhere Döchter  sein , detz
velerne se doch nit un schließlich Marsch jo in dem Fall aach gut.
Wiesbade ohne Studienanstalt wär aanfach rickstännig gewese.

Schorsch : Zumol uns schun zwaaunzwanzig annere Städte
zuvor gelomme sein. Solle mir uns veleicht vun Cassel odder gar
vun Frankfort iwwerfliegele loste? Deshalb Marsch gut so. Es
bleibt debei: Raisonniere und krakeele hilft allemol.

Birreche:  Nor nit bei de neie Reichsfinanzrefor-
matzion.  Do derfs mer protestier-, un lamentiern, raison-
niern un schwadronniern so bill mer will — es batt alles nix. Do
heest's ganz aanfach: halt's M . . l ; sing die Wacht am Rhei un
greif in de Säckel enei solang noch en Kreizer drinn rappelt.

Hannphilipp:  Daß ich nit lache! Es kennt aam ganz
himmelangst wern, wenn mer vun dene Millione heert, die uns '
so nooch un nooch abgeknöppt solle wern.

Schorsch : Un wer mutz die Soos wirre ausdunke? De
klaane Mann  mutz draa glaawe un die reiche Häns setze sich
gemiedlich uff ihr Geldsäck un raache „Uppmann" un „Bock".

Birreche:  Ich will jo gern glaawe, datz die reiche Leit
aach ihr Sorge hawwe; awwer ich meene, es wär bester. Sorge mit
Geld als wie Sorge mit ohne Geld.

Hann Philipp:  Am besten sinn jedenfalls die draa, die
sich ohne Geld un ohne Sorge so eingericht hawe. datz de Kaiser
detz Recht velorn hot, dort ebbes ze hole. Es geht n,x iwwer so
r preis . . . Einrichtung.

Schorsch : Dodermit kann awwer kaa Reichsfinanzresorm
gemacht wern un aach kaan Kolonie - Etat  kann do uffge-
stellt wern.

Birreche:  De Reichsdaag hot sich jo bei dere Beratung
aach als Dierschutzverein  betätigt un hot sich dene arme,
vefolgte Gorillas aangenomme.

Hannphilipp : Ja.  die Zeile finn besser worn. Frieher
Hot mer sich kaum um die Eingeborene bekimmert un letzt sorgt
mer schun for die Ko l on i a l a f f e. B- lleicht bild sich aach bald
en Kolonial- Affeschutzverein.  Bei uns Hot ,o letzt
nooch de Fastenacht die Af f e - Z ü cht «r e » zum Gluck nooch-
geloste.

Schorsch : Aaach die lange Rose sinn veschwunne; nor
der Kaafmann soll noche recht lang Nos gemacht hawwe, wie em
sei Fraa mit dem Buchhalter uff un devun gange itz. Sie , tz perr
un plaite; do hilft aach detz Gesichterschneidernix mehr. Jwweri-
gens hält' ich detz dere klaane Maus nitt an de Nos aangesehn,
datz se so en Racker wär.

V i r r e che : Un doch gibts jetzte nei Wissenschaft, mer kennt
se Nasologie  nenne , die vun de Nas uff de Charakter vum
Mensche schließe will.

Hannphilipp:  Mach kaan Stutz! Du scheints die Le,t
utze ze wolle. Awwer waaste, do packe dich nor an de eigene Ras.
Ich Hab schun geheert, datz mer die Eigendümlichkeite vun Men¬
sche aus seiner Handschrift Herausfinne kann, detz stnn die Gra¬
phologe.

Schorsch:  Un an die Kunst glaab ich, dann detz itz ve-
blüffend, wie genaa mer do als die Wahrheit un die Meinung
aebloose krieht. Dann gibts «wer aach noch annern. die unner-
suche de Schädel un sinne dadurch die Besonderhelte vum Charak¬
ter. Detz sinn die Phrenologe,

Birreche : Un die Chiromantie  guckt in die Hand¬
linie un kann dort die Geheimniste eraus sinne un die aam dann
jetzt die innerschte Gedanke vun de Nas ablese, detz sinn die
N a so l og e.

Hann Philipp : Wann aaner vun seim Vorgesetztee
„Na s" krieht, was jo vorkomme soll, so kann mer detz jo schließlich
merke, awer mer sieht es doch nit an seiner Nas  aan.

Schorsch : Detz haw ich erscht gestern am eigene Leib odder
Gesicht erfahren, wie ehr wollt, ihr Kumpährn. Neemlich ich
Hab aach e mächtig Nas  krieht un Hab in meim Seeleschmerz
do mit meine zwaa Nase  geseste. Awwer die symbolisch Nas
könnt mer nit im Spiegel sehn un en annern Hot se aach nit
gesehn.

Birreche:  Schlag , vehaag des Appelbett; freilich kann mer
am ebbes an de Nas abgucke. Die Hochnäsige  in Frankfort
freie sich, daß se uns die Luftschiff - Flottille  vor de Nas
eweg geschnappt hawe. Die naseweise  Backfisch finn allbe¬
kannt; die naserümpfende Fremde,  die sich iwwer die
scheen e (??) Lagerpläh  am Bahnhofsterrain uffhalle, sehn
mer jo aach alle Daag un datz unser Stadtparlament bei dem La¬
mentiern um e Freischwimmbad  kalt wie e Hundenas
bleibt, itz doch aach nix Neies.

Hannphilipp:  Un trotz un trotz sag ich: „Babbel nit !"
Unsern Badenstedt, dem jo detz Denkmal an de Wilhelmstrootz
hingestellt itz, der Hot aus de Nage  gelese un deshalb aach detz
Gedicht gemacht:

En graues Nag
En schlaues  Aag;
Uff schelmische Laune
Deite die b r a u n e,
Un des Aages Bläue
Bedeitet Treue;
Doch der schwarze Aaage Gefunkel
Itz stets, wie Gottes Wege, dunkel.

Schorsch : Un du meenst. vun de Nase kennt mer do nit
ähnlich dichte? Do biste ewe uff dem Holzweg. Detz will ich
der gleich beweise. Horcht, ehr Kumpährn! Jetzt detz Lie
vun de Nase:

Uff schelmische Tücke
Deite die dicke.
Der Nasen Länge
Kündigt oft Strenge;

. Doch der roten  Nase Gefunkel
Itz stets, wie Kellertiefen, dunkel!

Birreche:  Haste Worte for die Torte. De Schorsch ent¬
puppt sich noch als Schnelldichter un nimmt dann e Engagement
am Skala - Theater  aan und dreht de Leit e Nas vun de
Bühn aus.

Hannphilipp:  Wer jetzt owends ins Skala-Theater geht,
dem wackele die Nasefliegel for Begniege wie Espelaab un all finn
se sich aanig in dere Aansicht: „Detz Hots Wolferts Karl  gut
gemacht. Wann do detz Dienstmeedche uff die Bühn kimmt un
säägt dene Herrschafte erscht.emol, watz so e geplagt Wese all ze
beanspruche hot, dann gehn am die Aage uff un zu!

Schorsch : Warum uff un zu? .
Birreche:  Na , uff duht mer se reiße, weil detz so en rei¬

zende Käfer iß. der do owe uff de Bretter sein Liedcher singt
un zu duht mer se mache, weil aam sunst die Aage iwwer iaafe
dähte for dene hochgeschraubte Forderunge, die detz moderne
Dienstmeedche  usfstelle duht.

H a n n p h i l i PP : Do Hot sich doch neilich in Wiesbade
en Hausfrauenbund  gegründ. Mer hot wenigstens >o
ebbes leite heern, awwer jetzt itz es uff emol ganz still un vun
dere neie Hausordnung  heert un sieht mer nix mehr.

Schorsch : Do kann ich aushelfe. Ich Hab mer do so e
Gesinde - Ordnung  uffgesetzt, un ich glaawe. die Para-
graphe sinne allseitig Beifall. Also, horcht zu:

§ 1. Dienstbote sinn nit for die Arweit do, ,onnern umge¬
kehrt, d. h. die Arweit itz for die Herrschaft do.

8 2. Es bleibt jedem Dienftbote unbenomme, sich noch
Kräfte am Familielewe  ze beteilige; aach hin un Widder
bei der häusliche Arweit auszehelfe. . , , . , . . ..

8 3. Die Ausgangszeit  itz so einzerichte. daß d-e täg¬
liche Mahlzeit nit drunner ze leide hawe, dann Pünktlichkeit mutz

§ 4. Tsie Hausfraa hot ihre Kleider so auszewähle, datz se
in de Färb zu dem Dienstmeedche sein Tituskopp baste. _ .



„Ictyls attmevfert . SII* ec alter glildlidj im  Wagen faß,  merkte
ff laus , bafj ec  sehr blaff geworben War.  Er schenkte ihm noch ein
Glas Wein ein.

„Sie haben Schmerzen, nicht wahr ?" fragte er teilnehmend.

Reimers lachte schon wied^ .
„Schön war es nicht, aber letzt sitze ich prächtig."
Klaus holte die Sachen des Malers herbei und legte sie auf

den Wagen. Dann schwang er sich hinaus und ergriff die Zügel.
„Adieu, Anne Dore , du kommst wohl gleich nach Hause ?"

Onkel Klaus !"

„Müssen Sie laufen , gnädiges Fräulein ?" ries Reimers be¬
dauernd.

„Ich bin bald nach Ihnen zu Hause — der Fußweg ist
kürzer."

„Dann auf Wiedersehen und vorläufig heißen Dank !"
Sie nickte ihm freundlich zu und verschwand im Walde . Klaus

hatte nicht noch einmal zurückgesehen.
Als die beiden Herren durch den Wald fuhren , holte Reimers

tief Atem. Klaus wandte sich forschend nach ihm um.
„Das Rütteln des Wagens verursacht Ihnen Schmerzen ?"
Reimers sah ihn strählend an.
„Daran zu denken habe ich keine Zeit . So viel des Schönen

habe ich in mich aufzunehmen . Ein herrliches Stück Erde , jeder
Blick voll malerischer Schönheit . Hier muh es eine Lust sein zu
malen . Wenn ich hier nicht ein Meisterwerk schaffen kann, bin
ich ein Stümper ."

Klaus lächelte gutmütig.
„An Motiven wird cs Ihnen nicht fehlen. Schade, dah Sie

Ihr Fuh hindern wird ."
Reimers streckte die Arme aus.
„Die find ja gottlob heil geblieben und meine Augen eben¬

falls r -
„Von Ihrem Zimmer im Waldhof werden Sie einen günsti-

gen Ausblick haben."
Der Maler drückte die Hand Klaus Hendrichsens.
„Herr Doktor — wenn ich Ihnen danken wollte — es wäre

ein elendes Stammeln . Sie wissen nicht, was Sie mir Gutes
tun , wenn Sie mich in Ihr Haus aufnehmen ."

Klaus sah ernst in feine Augen.
„Möge der Geist meines verstorbenen Bruders Ihre Schritte

lenken!"
„Ich danke Ihnen suVdiefes Wort . Mein Lebensideal wäre

erfüllt , könnte ich fein geistiges Erbe antreten ." —
Den übrigen Weg legten sie zurück, ohne mehr als eine kurze

Bemerkung zu tauschen.
Frau Sonnemann stand schon erwartungsvoll vor dem Haus¬

tor , als der Wagen vorfuhr . Klaus machte Reimers mit ihr
bekannt.

„Wenn Sie irgend welche Wünsche haben, wenden Sie sich
getrost an Frau Sonnemann . Sie ist der gute Hausgeist des
Waldhoses und versteht es prächtig. Behaglichkeit um sich zu ver¬
breiten, " sagte er lächelnd, als er abstieg und die Züge! einem
Knecht zuwarf.

Reimers blickte in Frau Sonuemanns gutmütig lachendes
Gesicht.

„Ihre Herrschaft hat ein invalides Menschenbündel im Walde
«ufgelesen. Ihr mitleidiges Herz wird hoffentlich von meinem
Anblick gerührt , verehrte Frau Sonnemann . Bitte , helfen Sie
mir beim Abstieg, ich kann nur auf einem Beine stehen."

Die Haushälterin bot ihm ihre kräftige Schulter zur Stütze,
während Klaus aus die andere Seite trat.
„ „Nun fassen Sie ordentlich zu, ich stehe fest." sagte sie lachend.

Reimers wurde in das für ihn bereitete Zimmer geführt.
Trotz heftiger Schmerzen ftihrte er launige Reden dabei, so daß
sein Einzug einer Vergnügungstour glich.

(Fortsetzung folgt.).

Dies und Das.
□ Durch die Frauenbewegung zur Ehe. Wie groß der

Wunsch aller Frauen trotz Frauenbewegung , trotz des Studiums
und der anderen Berufe , nach Verehelichung ist, hat ein eng¬
lischer Privatmann , der sich bis dato grundsätzlich weder mit
Schriftstellerei , noch mit dem Absassen und Aufstellen der Sta¬
tistiken beschäftigt hat , Mr . William Cadok, konstatieren müssen.
Mr . Cadok war von jeher ein Feind der Frauenbewegung und
betrachtete sie nur als Mittel zu dem Zweck, rascher einen Mann
bekommen zu können. Mit viel Ausdauer hat nun Mr . Cadok
zusammengestellt, daß alle Mädchen, die unbemannt find, bereit
sind, in den Stand der Ehe zu treten , selbst wenn sie durch ihre
Verheiratung in schlechtere Verhältnisse kommen, als sie es vor¬
dem gewesen. Im Laufe der letzten drei Jahre ist es Mr . Cadok
gelungen , schriftlich und mündlich eine ganze Anzahl von Heirats¬
einwilligungen zu erlangen . Als erstes versuchte er durch eine
Umfrage bei den verschiedenen Vereinen , Organisationen und
Frauenklubs die Bestätigung seiner Ansicht zu hören. Von den
dreihundert Antworten , die er erhielt , erklärten sich 120 Fabrik¬
arbeiterinnen , 80 Studentinnen , 100 Künstlerinnen , Schauspie¬
lerinnen , Malerinnen und Bildhauerinnen bereit , jeden Tag das
heilige Joch der Ehe auf sich zu nehmen, selbst wenn der Mann
nicht ganz ihren Idealen entspricht. Es sei dennoch bester, so
behaupteten sie allgemein, unter dem Schutze eines nicht ganz voll¬
kommenen Mannes durch das Leben zu gehen, als allein seinen
Weg zu beenden. Zehn Schriftstellerinnen allerdings , die zum
Teil Mitarbeiterinnen großer Zeitungen , zum Teil selbständig
schaffende Künstlerinnen waren , lehnten die Ehe ab, weil sie
ihnen in der Ausübung ihres Berufes , in der Betätigung ihres
Talents hinderlich sei. Von allen im Hause beschäftigten
Frauen . Dienstmädchen. Kammerzofen . Hausdamen , Wirtschaf¬
terinnen und Lehrerinnen waren alle bereit , die Ehe einzugehen,
und ihre Briefe haben Mr . Cadok in der Ansicht bestärkt, daß
alle Frauen , ob dimnm oder klug, arm oder reich, hoch oder
gering , heiraten wollen, mit Ausnahme der zehn Schriftstel¬
lerinnen — und das ist die Ausnahme , die die Regel be¬
stätigt.

s7) Märzschnee als Schönheitsmittel . In der Geschichte deS
Volksglaubens und des Volksaberglaubens hat der Marzschnee
stets eine bedeutende Rolle gespielt. Man schrieb ihm besondere
Kräfte und Heilsähigkeiten zu. So sollte eine Einreibung damit
das „Gliederreißen ", den Rheumatismus vertreiben , und die
Menschen, die diese „Heilmittel " gebrauchten, unempfänglich gegen
Krankheiten machen. Die Dorsschönen wiffen zu erzählen , daß
der Märzschnee bedeutend dazu beitrage , ihre Schönheit zu ver¬
mehren, oder einer armen Häßlichen die Schönheit zu geben.
Waschungen mit Märzschnee sollen imstande sein, alle Unre,.
nigkeiten des Teints zu beseitigen, und dem Antlitz für immer
die häßlichen Sommersproffen zu nehmen. — Dieser Volksaber-
glaube ist verbreiteter als man denkt. Die Italiener glauben,
daß die Deutschen die Weihe ihrer Haut einzig und allein dem
Märzschnee verdanken. Namentlich aber sollen die Waschungen,
die man mit Nachtschnee, der in einer Märznacht zur Erde sinkt,
als Schönheitsmittel unübertrefflich sein. So bedeutete er für
die Frauen Italiens , die an große Kälten ja nicht gewohnt sind,
und unter Kälte heftiger leiden als die Norddeutschen, dennoch
eine große Freude , wenn im März der Himmel noch seine
weihen Flocken zur Erde schüttet. Ja , man erzählt sogar, dah sich
die Italienerinnen , die man als bequeme Frauen kennt, nicht
scheuen, in der Nacht aqfzustehen. und einige Flocken dieses
die die Haut der vielbeneideten Deutschen und Engländerinnen,
Schnees zu sammeln , um ihrem Teint jene zarte Weiße zu geben,
der Norwegerinnen . Schwedinnen und Dänen ausz ^ chnet.

□ 5000 Zentner falsches Haar . Die letzte Sitzung der Fri¬
seurinnung in Amerika hat ergeben, daß von den eingetragenen
Friseuren im letzten Jahre 6000 Zentner falsches Haar zur Ver¬
arbeitung gekommen sind. Die „Lockenpracht" der Amerikanerin¬
nen. die von aller Welt so sehr bewundert wird , besteht demnach
zumeist aus Haar , daß sie des Abends abzulegen gewohnt sind.
Man verarbeitet nicht allein das Menschenhaar, das man bei¬
nahe meterweise kauft, sondern man flicht in die Zöpfe gebleichtes
und gefärbtes Pferdehaar und oft genug auch Fäden von Flachs.
Das meiste Haar , das verarbeitet wird , liefern die Chinesen, die
sich vom Zopf emanzipieren wollen. Außer dem Vorteil , den
sie von ihrer modernen Gesinnung in ideeller Form haben, ziehen
sie noch den materiellen Nutzen heraus , daß ihr Haar mit einem
ziemlich hohen Kauspreis bezahlt wird . Ausgekämmtes Haar
wird nicht so gut bezahlt, wie das vom Haupt geschnittene. Am
teuersten ist das gleichmäßig lange graue und das hellblonde Haar,
aber auch der rötliche Schimmer auf kastanienbraun wird n„ t
Gold ausgewogen. Schwarzes und rotes Haar ist am billigsten,
es° wird nach Gewicht gekauft, und da es am stärksten ist, wiegt
es natürlich auch am meisten. Doch nicht nur Haarschw.uck und
Frisuren werden aus diesem falschen Haar gefertigt , man macht
jetzt auch wieder Ziergegenstände daraus , und es gilt in Amerika
sogar wieder als besonders schick, wenn der junge Mann eine seine,
dünne Uhrkette trägt , die aus Goldfäden und dem Haar seiner
Angebeteten geflochten ist. Auch Spitzen, Fächer und sogar Arm¬
bänder fertigt man aus den Fäden seinen Menschen
Haares, . y
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